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Zuöetfest 
des Iilännergesangvereins. 

iii.> 

Marburj), 12. September. 

Am zweiten Festtag»: Mort^ens um 6 Uhr 
erklang die „Tagwacht" und zogen die Musik-
kapeUkN durch die Straßen. 

Den Ausflug nach dem Kavarienberg unter­
nahm nur eine kleine Schaar, dagegcn aber häufle 
sich später die Menge der Festgenossen „am See". 
Ivo liei Musik, Gesang, Kahnfahrt, Speise und 
Trank die Stunden bis Mittag angenehm und 
viel zu rasch vergingen. 

Die Festtafel in der Götz'schm Bierhalle 
tvar gut besrtzt. ungeachtet es Manche vorgezogen, 
in anderrn Gasthöfen oder tiei Freunden und 
Verwandten zu spe>skN. 

lZröffnet wurde die Tafel durch Herrn Fried­
rich Brandstetter, welcher die EntschulvigungSlirjcft 
Jener verlos, die eingrladen. aber durch zwingende 
Gründe am Erscheinen verhindert waren. Der Unler-
richtSminister schrieb u. A:" 

„Indem ich für Ihre freundlichen Mitthei-
lungen danke und der gegebenen Anregung mit 
Vergnügen nachgekommen bin, bedauere ich nur. 
Ihnen mlttheilen zu müssen, daß rs meine Geschäfte 
unter den gegebenen Verhältnissen mir unmöglich 
machen. Ihrer gütigen Einladung zu folgen. Das 
ausblühende Marburg, diese schöne Stadt meines 
HtimatlandeS. versteht es, alle Elemente der Kul« 
tur und deS Fortschrittes zu pflegen und zu ent­
wickeln. Seit Jahren folge ich mlt der inrtigsten 
Ttieilnahm«: diesen Bestrebungen und werde immer 
glücklich sein, wenn eS mir vergönnt ist. auf die­
selben mittelbar oder unmittelbar fördernd einzn-

F e u i l l e t o n .  
M e r c e d e s .  

Bon 

A. Mels. 
(6. Fortsetzung.) 

Ich realisirte mein glinzes Vermögen, sagte 
Deutschland auf intmer Lebewohl und jledelte nach 
Italien über. 

Jahre find vergangen, ich habe keinen Schwur 
gethan, daß nie eine Frau mein Herz, dcssen 
Wunden, glaube ich, vernarbt sind, wieder ge-
Winnen folle; aber es ist noch keiner gelungen, 
daS holde Vild der Gespielin meiner Kindheit in 
meinem Herzen zu verlöschen! 

V. 

Ich fahre in meiner Erzählung fort. 
In den foljieuden zivei Tagen ereignete stch 

nicht das Geringste in meinem äußeren Leben im 
Schlosse von Velez el Bllinco. Meine Gesundhelt 
nahm von Stunde zu Stunde, möchte ich sagen, 
zu und jedesmal wenn ich mich im Spiegel sah, 
hatte ich daS Vergnügen, mich wohler aussehend 
zu finden. 

wirke»." — 3m Briefe deS Grafen Anton AuerS-
perg (Anastasius Grün) hieß eS: 

„Unter den edlen geistigen Waffen, sowie 
unter den sittlichen, mit welchen die friedlichen 
deutschen CroberungSzüge in unserem HeimatSreiche 
ausgefochten fein «vollen, ist doS deutsche Lted 
wohl eine der edelsten, glänzendsten und gewiß 
auch der wirksamsten, insbesondere einem Volke 
gegenüber, welches, wie das slovenische. selbst so 
liederreich, so sangeslustig und sangeSkundig ist. 
In diesem Sinne werden auch die von Ihrem 
Berein ausgehenden harmonischen Impulse noch 
fruchtbar nachlvirken. ivetln die Festgesänge längst 
Verrauscht sind." 

Auch Minister Glaser, der Bürgermeister 
von Wien, viele Mitglieder des ReichratheS und 
des Landtages bedauerten ihr Fernbleiben. Be-
grüßun^Slelegramme liefen in großer Zahl ein, 
und wurde riamentlich folgendes mit Beifall auf» 
genommen: „Der Herzog von Koburg.Gotha sen­
det dem Männergesangvereine in Marburg zu 
seinem heutigen Jubelf,sttage die herzlichsten Glück­
wünsche zu fröhlichem Gedeihen. Im höchsten Auf-
trage: Temp'ltey." 

Der Reichsrathsabgeordnete Herr Karl Reuter 
brachte ein Hoch dem Kaiser. Herr Statthalterei-
rath Von Göbel sprach über die Pflege der Musik 
und deS Gesanges und trank auf das Wohl deS 
MännergefangvereinS. Herr Professor Karl Rieck 
brachte ein Hoch dem deutschen Liede — Herr 
Graf. Gemeinderath aus Graz, der deutschen Sache 

Herr Moser. Direktor der Grazer Kreditbank, 
den Frauen. Herr Turnlehrer Mark! drückte im 
Namen des Turnvereins die Hoffnung auS, daß 
Sänger und Turner stets brüderlich mit einander 
fortwirken werden. Herr Andreas Nagy ließ alle 
Förderer deS Vereins und feiner Bestrebungen 
hoch leben. Herr Dr. Traun auS Klagenfurt be-

Nach der Ttadt war ich auch nicht mehr 
heruntergegangen; denn ich gestehe eS. ich fürch­
tete mich Äor einer Begegnung mit Wolf, der 
mir. je mehr ich über ihn nachdachte, immer ver­
dächtiger Vorkam. Jedoch konnte ich nicht umhin, 
zuiveiten de^ NachtS aufzusteha und einen Blick 
durch mein Fenster nach jener Gegend hinzurich­
ten, ivo daS Haus meines Äönigöberger Bekann 
ten stand; ich sah indeß nichtS, das mich hätte 
bewegen können, das Schloß zu verlassen und 
ivenn ich auch etivas gesehen hätte, so iväre eS 
auch noch jetzt fraglich gewesen, ob mich die Furcht 
vor Karllsten und l^hristinos beivogen hälte. daS 
Schloß zu verlassen ; denn lvenn ich vorhin salbte. 
eS wäre keine Veränderung in meinem äußeren 
Leben vorgegangen, so mochte es doch sein, daß 
mein innerliches Leben einer desto tieferen Verän-
derung entgegenging l 

Ich muß es gestehen; Don Pablo Ejea hatte 
Recht, es war gefährlich, zu lange in die Augen 
tion Donna Merecdes Perales zu fchauen, — eS 
ivar gefährlich, zu lange den Klang ihrer Stimm? 
zu hören und in der Nähe dieseS wunderbaren 
Mädchens zu verweilen. 

Die Betrachtungen, ivelche ich nach meiner 
ersten Unterhaltung mit ihr angestellt und die 
"icht zu günstig für sie waren, hatten sich in die­
sen zwei. Tagen fast gänzlich verändert; denn in 

grüßte im Namen deS dortigen Mäanergesaog» 
Vereins die Marburger und überreichte eine Adresse. 
Der Trinkspruch deS Herrn LankuS galt sämmt» 
lichen Gästen und insbesondere dem Vereine 
„Tegetthoff"; ein Mitglied 'dieses Vereins dankte 
und brachte ein Hoch der greisen Mutter deS zu ^ 
früh dahingeschiedenen Seehelden. 

Gegen drei Uhr Nachmittag wurde aufge­
brochen, um an dem Volksfeste in Rothlvein 
theilnehmen zu können. 

Aus dem Festplatze in Rothwein — neben 
der Linde — wogten Tausende von Städtern und 
Landleuten und erfreuten sich namentlich die frem­
den Sänger an dem seltenen großartigen Bilde. 

Zahllose Flihnen Ivon mancherlei Farbe und 
Form waren angebracht; Bühnen gab eS für drei 
Musikkeipelle, für Redner und Särtger; Schenken 
im Busch, unter Bäumen, Weinhalle. National-
küche. Kegelstatt, Scheibenstand, Kamera obfeura 
boten reichliche Gelegenheit zur Erfrifchung, zum 
Vergnügen. 

Untern den Liedern gefielen besonders die 
Kärntnerlveisen. „die Wacht am Rhein", daS „deut­
sche Lied." Eigentliche Reden wurden nicht ge­
halten: im Gewühle der Massen und bei dem 
Gelvirre der Stimmen wäre Niemand nach Wunsch 
zu Worte gekommen und mußten die Redelustigea 
sich begnügen, in engerem Kreise Gehör zu finden. 
Gegenstand freudigster Aeußerung tvar überall das 
gelungene Fest und gedachten wir in feliger Er­
innerung auch dtS VerfassungStageS, der vor drei 
Jahren im gleichen Orte und am nämlichen Tage 
gefeiert worden. Herr Michael WreKl hatte 
namentlich die Kärntner um sich versammelt; er 
dankte im Namen der Gemeinde Rothtvein für 
den zahlreichen Besuch, sprach seine Freude aus 
über den Verlauf deS FestrS und trank auf das 
Wohlsein der Sänger, auf daS Gedeihen ihrer 

diesen zwei Tagen hatte ich oft ganze Stunden 
mit ihr im Garten oder auf der Terasse zuge­
bracht; oder ich war mit ihr nach einem kleinen 
Olivenhain hinter dem Schlosse gegangen, tvo wir 
unsere Chokolade gemeinsam tranken. So halte 
ich reichlich Muße gehabt, diescS herrliche Wesen 
kennen zu lernen, hatte in ihr eine Bildung ge­
funden, lvelche wenige Spanierinnen besi^en, hatte 
auch ihr Herz geprüft und auch dieses hatte immer 
einen reinen Klang tviedergegeben. 

In einem Wort, lieber Leser, Don PabloS 
Befürchtungen schienen etnaetroffen zu sein. Das 
Fieber hatte nur seinen Namen verändert. Ob-
alvich seit so vielen Jahren Kosmopolit, hat mein 
Charakter und meine Denkungsart dennoch seine 
echt deutsche Basis sich erhalten und Von dem 
Augenblick an. wo ich zu fütilen glaubte, dab 
Mercedes PeraleS in meinem Herzen die verlorne 
Hulda ersetzen könne, beschloß ich, ihr eS zu 
sagen. 

Ich hatle dazu den Nc'chmittag deS letzten 
Tages der Abwesenhiit Don PabloS gewählt, — 
ich lzatte mir vorgenommen, ihr nicht nur unver-
hehlt meine Liebe zu gestehen, sondern ihr auch 
all den Argivoha, den man mir über ihre Person 
einzuflößen versucht hatte, Mitzulheilen. 

„Donna Mercedes", sagte ich, „wie ist Ihre 



tdlea Kunst. 3m Nordwesten des ^estplatzeS hatten 
Italikuer und Deutsche stch zulammeagtfundei, 
und harrten auS in fröhlicher Gemeinschaft. Herr 
Alexander Prosdoeimi von Este, Professor in 
Ooerzo. Provinz Treviso, ^ielt in gehobener Stim­
mung eine kurze Anrede; er sagte: 

„ Verehrte Festgenossenl 
Verzeihen Sie meine schltchten Ausdrücke in 

der so schönen und kräftigen Sprache Schillers und 
Göthes; allein ich bin tief bewcgt, zu sehen in 
so inniger und brüderlicher Umarmung die tapfe-
ren und hochherzigen Söhne der schönen deutschen 
Erde zu sehen, wie dos Andevken der groben 
Förderer der Mufik und deS Gesanges durch Ver­
anstaltung solcher gestlichteiten geehrt wird. Ich 
kann nicht umhin, einen brüderlichen Gruß an 
Sie. meine Verehrten! im Namen aller Italiener, 
die in Marburg find, im Namen meines theuren 
Vaterlondeö Italien zu richten. Ja! meine Herren! 
das freie Italien, das junge Italien, das Vater­
land eineS Rossini, e^nes Mereadante. eines Verdi 
grüßt das Baterland de» Haydn. des Mozart, 
des Beethoven, des Meyerbeer. grüßt die tapfere 
und gelehrte deutsche Nation, welche ihr stet« eine 
Schwester und treue Gefährtin auf dem We^e 
des Fortschrittes und der Freiheit sein wird. Ich 
bringe ein Hoch der grünen Steiermark, dem 
Zaubergarten Oesterreichs, dem gastlichen Boden 
für so viele meiner LandSleute, welche hier Theil-
nähme und Arbeit finden. Ein Hoch der edlen, fort­
schreitenden Stadt Marburg, die sich in diesen 
Tagen so hochverdient um Vaterland und Kunst 
gemacht hat. Ein begeistertes Hoch allen Mufik» 
und Gesangvereinen, welche dieses Fest verherr­
lichen. Ts lebe die deutsche Nation l" 

Dieser Trinkspruch fand die beifälligste Auf-
uahme und erwiderte Franz Wiesthaler denselben 
durch ein Hoch „aus daS freie und befreundete 
Italien!" 

Gegen acht Uhr wurde ein Feuerwerk abge­
brannt. DaS zischte uvd fiog durch die Luft, das 
sprühte in Flammen von all'N Farben. Der große 
j^ftplalj in buntester Beleuchtung, mit feinen 
Mnftkern und Sängern, mit feinen trinkenden, 
lachenden, jubelnden Gestalten — im Hintergründe 
der Bacher mit seinem Hochwald — im Westen 
die Mittelberge — im Norden und Nordosten 
d<e Nebenhügel und im Osten und Südosten das 
weite unübersehbare Feld — in der Ferne ver­
klingen Lieder — und so milde ist die Nacht 
und so lein und so tiesblau der Himmel mit sei» 
neu flimmernden Sternen und dem schimmernden 
Mond .... Wer unter diesem Eindruck über 

Stimmung heute? Sind Sie heiter wie gestern 
oder schwermüthig wie vorgestern?'' 

„Sie find mitleidlos, Don CarloS", ant­
wortete sie lächelnd, „schon gestern warfen Sie 
mir weine Heiterkeit vor unter dem Borwande, 
daß ich vorgestern mißgestimmt gewesen wäre? 
Sind denn die Damen in Ihrem Baterlande 
stets in ein und derselben Stimmung?" 

„Nein, Sennorita. die Damen meines Va­
terlandes sind ost sehr launenhaft und geben darin 
den Spanierinnen nichts nach!" 

»Sind die Damen in Deutschland schön?" 
fragte sie. 

„Ja und nein", erwiderte ich. „wie überall.^ 
„Sind sie eben so schön wie die dänischen 

Damen?" fuhr sie sort. — Ich sah sie erstaunt an. 
.Wie kommen Sie daraus. Sennorita?" 

, .Ach. nur eine einfache Frage, ich weiß selbst 
n!cht", errviderte sie, indem sich ihr iilasses Ge« 
sicht mit einer dunklen Röthe überzog. „Doch, 
fragten Sie nicht, wie meine Stimmung heute 
wäre? ruhig, Don Carlos, ruhig und zufrieden 
mit allem, was mich umgibt." 

„Run so will ich ernst zu Ihnen sprechen, 
Donna Mercedes und wenn Sie mir einen gro-
ßrn Beweis der Theilnahme, die Sie für mich zu 
hegen behqupten. geben wollen, fo bitte ich Sie, 
mir ernst zuzuhören.' 

Sie hob ihre großen, seelenvollen Augen zu 

den Fesiplatz wandelte, nahm ein schönes Bild in 
seine Seele auf. 

Die Sänger verließen um acht Uhr Abends 
den Festplatz und zogen nach der Stadt, wo im 
Kasino zum Schluß ein glänzender Ball abge­
halten ward. 

Am nächsten Tage noch prangte die Stadt 
im Festschmucke — dem beredten Zeugen für die 
Betheiligung an einer Feier, welche den Mar-
burgern und allen Gästen aus der Nähe, wie auS 
der Ferne unvergeßlich bleibt. 

Zsraumgeist und Irauenöildung. 
III. 

Im Großen und Ganzen genommen wird 
das naturgemäße Verhäliniß der Geschlechter im 
sozialen Berufsleben bleiben wie es ist. Der Mann 
wird erwerben und die Frau haushalten. 

Nur wo die Noth des Lebens drängt, da 
wird der Forischritt der Zeiten diejenigen Vor-
urtheile beskitigen, welche die außergewöhnliche 
oder selbst stetige Mithilfe der Frau zur Milde­
rung der Noth ungerechter Weise erschweren oder 
hindern. Die Beseitigung der den selbständigen 
Erwerb der Frauen in England einengenden Ge­
setze ist daher eine gerechte Forderung der Zeit. 
Auch auf dem Kontinent fehlt in dieser Hinsicht 
noch Manches an zuläfliger Freiheit. Doch scheinen 
mir hier die hemmenden Borurtheile virl häufiger 
aus engherzigem Frauengefühle zu entspringen, 
als aus abweisendem Männerstolz. 3n kleineren 
Beamtenkrelsen find es nicht so sehr die Väter 
als die Mütter und Töchter selber, welche in d?r 
zn erwartenden Stellung einer zukuoftigen Gattin 
oder schlimmsten Falls in der Stellung einer 
Bonne, Erzieherin oder Lehrerin die einzig an-
ständige Beschäftigung der Mädchen finden zu 
können meinen. 

Hier kommt eS allerdinds darauf an. auch 
in den Frauen die Gesinnung zu wecken, die im 
Laufe der Zeiten allmälig in der Männerwelt die 
herrschende geworden ist, die Ansicht, daß nicht 
der Stand den Menschen adelt, sondern der Mensch 
den Stand durch die Art. wie er ihn betreibt. 
Die Befreiung aber von den dieser Gesinnung 
entgegenstehenden Vorurtheilen werden die Frauen 
nur durch eine tiefere Bildung, durch eine ernstere 
Beschäftigung mit den sozialen Bedürfnisien des 
Lebens gelvinneu; und es ist ein Unrecht, wrnn 
die Männer um die in der Hauptsache doch von 
ihnen geleitete Erziehung der Frauen sich über« 

mir empor und sah mich mit einem Ausdruck 
unbeschreiblicher Angst an. 

„Ich verstehe Sie nicht", stammelte sie. 
„Sennorita". sagte ich, „ich spreche zu Ih­

nen frei und offrn wie ein Ehrenmann! Ich glaube 
in meinem Herzen ein Gefühl für Sie entdeckt 
zu haben, welches" — 

„Halten Sie ein. Caballero!" rief plötzlich 
daS junge Mädchen, indem sie aufsprang und 
mir einen fast grimmigen Blick zuivarf, „mit wel­
chem Rechte beleidigen Sie ein . . . eine Dame, 
die allein dasteht, die niemand hat, der sie ver-
theidigt." 

„Ich Sie beleidigen?" rief ich außer mir. 
indem ich gleichfalls aufsprang, „wenn ich Sie 
fragen will, ob Sie die Gefährtin meines LebenS 
werden wollen?" 

„Ihre Gefährtin?" erwiederte sie, indem sich 
der Ausdruck deS ZovneS iu ihrem Blicke in den 
einer kalten beißenden Ironie verwandelte. — 
„Sie sind zu gütig. Sennor. jedoch muß ich von 
Vornherein für die Ehre, welche Sie mir erweisen 
wollen, danken!" . 

Und langsamen SchritteS, mit jener Maje-
stät und Grandezza der Bewegungen, die einem 
jeven Spanier angeboren zu sein scheint, verließ 
sie die Terrasse. 

Ich muß gestehen, daß ich, unfähig ?ln ein­

Haupt zu wenig und vor Allem nach dieser Rich­
tung hin so gut wie gar nicht bekümmern. 

Gerade weil die Frauen schon von Natur 
auf das Schöne und Persönliche vorzüglich ihr 
Auijenmerk richten, ist eS verkehrt auch bei ihrer 
Erziehung auf die Pflege des Schönheitssinns durch 
Literatur und Kunst, auf dieNrigung der persön­
lichen Mitempsindung durch biographischen Ge-
schichtsunterricht ein einseitig überwiegendes Gewicht 
zu legen. Gerade wegen ihrer leichteren Erregbar­
keit des GemüthS ist daS einseitige Ueberwiegen 
religiösen Unterrichts und religiöser Andachtsübung 
ln den Volksschulen sür die Mädchen noch schäd­
licher als bei den Knaben, wie uns zur Zeit die 
Beherrschung der Frauenwelt durch die Geistlichen 
deutlich genug zeigt. Gerade um der harmonischen 
Seelenbildung willen käme es darauf an, bei der 
Entwicklung der Mädchen durch geeigneten Unter­
richt auf die Stärkung der übrigen Seelenkräfte 
im Hinblick auf die Lebensanfprüche ein entschie­
deneres Gewicht zu legen. Eine solche Belehrung 
kann auch am sichersten vor den sozialen Jrrgängen 
in der Frauensrage bewahren. . 

Eine solche tiefer gehende Frauenbildung 
würde dann auch in pafsender Weise diejenige 
Wißbegierde und künstlerlsche Schaffenslust *an-
nähernd befriedigen, die von der Noth des Lebens 
nicht getrieben, auch auf den Gebieten der Wissen­
schaft und Kunst mit den Männern Gleiches er­
streben möchte. 

Die Natur hat allerdings, wie uns die Kul­
turgeschichte von Jahrtausenden bezeugt, den Frauen 
die zu großen Leistungen auf diesen Gebieten er­
forderliche Kraft ununterbrochener Ausdauer uicht 
verliehen; es wird daher den Frauen die freie 
Zulassung zu den höheren Berufsstudien auf Kunst­
akademien und Universitäten sicherlich weniger 
nützen, als diesen Hochschulen, wie bei stärkerem 
Zuspruch in Frankreich und der Schweiz bereits 
ersichtlich, vorübergehend allerlei Unzuträglichkeiten 
bereiten. Denn. eS unterliegt keinem Zwe»f»l, nicht 
die AuSnützung sür's Leben, sondern das Schaffen 
und Erkennen selbst gewährt dem geistigen Streben 
die höchste Freude, und die Höhe dieser Freude 
richtet sich nicht nach der Höhe der Leistung, son­
dern nach dem Verhältniß dieser Höhe zu der von 
der Natur gegebenen Kraft. Wenn demnach die 
Natur den Frauen versagt hat, auf diesen Gebieten 
im Wetteifer mit den Männern das HöHste zu 
leisten, so bringt ihr natürlichts LebenSverhältniß 
ihnen dafür als reichen Ersatz die größere Frei­
heit einer uninteressirten Theilnahme an den Freu­
den. welche die höchsten Güter des Lebens dem 
Menschen bereiten. 

ziges Wort zu finden, ihr fast gedankenlos nach­
starrte. 

Am Ende der Terrasse, im Augenblick, als 
sie den Fuß auf die Treppe setzen wollte, schien 
sie erst zu bemerken, daß sie immer noch mein 
Album in der Hand hielt. Sie legte eS auf die 
Ballustrade und wollte ihren Weg fortsetzen, als 
das Album zur Erde fiel; — schnell bückte fie 
sich, hob eS auf und wollte eS wieder hinlegen, 
als ich sie plötzlich lvie angewurzelt still stehen 
und ihren Blick unbeweglich auf eine Seite, welche 
sich zufällig geöffnet hatte, heften sah. 

Länger als eine Minute stand sie so. dann 
ivandte sie sich plötzlich um. schritt wieder aus 
mich zu und mit einer Stimme, auS der eine 
tiefe innere Bewegung wider ihren Willen her­
vorzudringen schien, sagte sie. indem fie mit dem 
Ftnger auf eine Zeichnung deutete; „Wer ist diese 
Dame, Caballero? woher kennen Sie sie?" 

Ich sah auf die Zeichnung — man denke 
sich mein Erstaunen! — eS war daS Porträt 
Huldas, von mir vor länger alS acht Jahren 
gezeichnet! 

Ohne fähig zu sein, ihr eine Antwort zu 
gehen, starrte ich sie erstaunt an. 

„Caballero!" rief sie nach einigen Augen­
blicken mit uoch dringenderer Stimme, .,wer ist 
diese Dame? ich muß, ich will eS wissen!" 

Endlich fand ich meine Geistesgegenwart wie-



So ist denn dtt einfache Schluß aller dieser 
Betrachtungen, daß die Lösung der Frauenfrage 
in einer ernsteren und gediegkneren Fürsorge für 
die Franenbildunfl zu suchen ist. und daß die 
großen Kulturousgabm unsrrer mächtig forischreslen, 
den Zeit nur mit Hilse riner also brgründeten 
Frauenbilduag gelöst werden können. 

Am Heschichte des Hages. 
D e r  V e r s u c h  » i n e r  A n n ä h e r u n g  

zwischen derDeatpar te i  und der  ge­
mäß i g I e n L i n t e n ist bisher nicht geglückl 
und ist ein günstiger Erfolg »vohl kanm zu er« 
warten. Die Linke begehrt, daß ihr die herr­
schende Partei entgegenkommt; diese aber besitzt 
eine so große Mehrheit, ivie noch niemals und 
wie fte ihre Stellung zu behaupten gedenkt, bc« 
weist der Entschluß, kein einziges Mitglied der 
Linken in die Delegation zu wühlen. 

B i S m a r c k u n d  d  i  e  H  o  h  e  n  z  o  l  l  e  r  
oben mit dem lkaiseitagc zu Berlin erreicht. waS 
e als sicher angestrebt: die seierlichste Anerken­

nung des neuen KaiserthumS, die förmliche Erhe-
butig Berlins zum Schwerpunkte Europas und 
eine Gewähr sür die Erhaltung deS Friedens. 
Eine Förderung der Freiheit hat von dieser Zu-
sammenkunst Niemand erwartet; ob jedoch die 
Befestigung der monarchischen Gewalt ganz be­
sonders geplant worden, oder nicht, weiß zur 
Etunde Niemand von Allen, die sür Zeitungkn 
schreiben. DaS Gebiet der Vermuthungen hat 
keine Grenzen und die Gedanken find zollfrei. 
Gewißheit kann nur die Zukunft bringen. 

Die Republik de S'*'H errn Thiers 
fürchtet sich vor republikanischen Kundgebungen 
und verbietet deßwegen die Feier deS 22. S'p 
tember. an welchem vor achtzig Jahren PariS 
die Republik zum ersten Male auSgerusen. Die 
Parteigänger Napoleons setzen dasür um so un­
gestörter ihr Wühlen sort. 

v/ Marburger Neriehte 
(Zur feierlichen Ueberreichu,ng 

d e S  g o l d e n e n  V e r d i e n  s t k r e u z e S  a n  
Herrn AndreaSPagy.) Wir tragen die 
Rede nach, welche der Siaithalterei - Rath von 
Göbel bei der feierlichen Ueberreichung deS golbe-

der; ich ging auf die Tochter deS Kastellans zu 
nahm ihr daS Album aus der Hand und ant» 
»vortete so ruhig wie eS mir möglich war: „ES 
kann Sie nicht interefsiren. Sennorita, eS ist dteS 
eine Dame meines Baterlandes, welche ich vor 
Jahren gekannt." 

Mereedes sah mich an, als ob ihre Augen 
bis ins Innerste meines Herzm» dringen wollten. 

„Und sagen Sie mir. Caballero, ist diese 
Dame Verheirnthet?- fragte sie mit fast bebender 
Stimme. „Ja", erwidelte ich. 

Ein Stein schien ihr vom Herzen gesallen zu 
sein, sie sah mich fast freundlich wieder an. 

^Sie ist sehr schön, diese Dame", sagte sie, 
indem sie noch einen letzten Blick auf das Album, 
welches ich auf den Tisch gelegt hatte, hesl'te. 
Dann wandte ste sich von neuem um und schritt 
der Treppe zu, doch ehe fle den Fuß auf dieselbe 
setzte, sah ste mich noch einmal an und sagte: 
„Lieben Äe jene Dame, deren Bild ich in Ihrem 
Album gesehen?" 

Ich weiß nicht, warum ich ihr nach dem 
Vorhergegangene« noch eine Antwort gab, jedoch 
ich that'S. „Nein!" sagte ich. 

Donna Mercedes ließ den Kopf sinken, lä­
chelte. als ob irgend ein glücklicher Gedanke ihren 
Geist beschästigte und schon schlich sich lviederum 
neue Hoffnnng in mein Herz. alS ste zu mir mit 
sanster Stimme sagte: „Schade, Caballero! recht 

nen VerdienstkreuzeS mit de? Krone an Herrn 
Andreas Nagy gehalten; dieselt»e lautet: 

„Der Marburger Männergesangverein hat 
so eben die Jubelfeier seines SSjährigen Bestehens 
begonnen. 

Unwiderstehlich wirkt Gesang, Musik erfreu­
end, degeisternd, veredelnd. versöhnend und einend. 
Sie lösen Dissonanzen auf in Harmonie. 

Wie einerseits die Müflk in sich aufnimmt 
den Jubel der Freude und die Klage des Schmer-
zeS, so hat entgegen der Marburger Männerge-
snngverein durch seine Lieder oftmal die Herzer 
freudig erregt und begeistert; er hat durch sie, so 
ost eS galt, Werte der Wohlthat angeregt, geför­
dert. geübt. 

Dem Bereine, der so schöne Kunst übt und 
deren edle Ziele Einvierteljahrhundert lang begei­
stert anstrebte, steht eS wohl zu, sich seineS Be­
stehens freuend, diesen Abschnitt sestlich zu begehen 
und sür eine srische Zukunft Ermunterungen zu 
sammeln. 

Mit besonderer Befriedigung aber mag die» 
sem Jubelfeste anwohnen Herr AndreaS Nagy. 
ivelcher vor 25 Jahren diesen Bereir» mitbegrün-
dele, dessen Borstand er nun ist und in dessen 
Jubellieder nun Gäste auS den verschiedensten 
Gauen unseres weiten Baterlandes begeistert ein­
stimmen werden. 

Mit hoher Befriedigung mögen Sie aber 
auch verehrter Herr Vorstand deS Männergesang-
vereinS anläßlich dieses Feste» zurückblilten auf 
Ihr mehr als ölljährigeS Wirken auf dem Ge­
biete der Musik, um deren Pflege. Hebung und 
Verbreitung Sie neben der treuesten Erfüllung 
Ihrer übrigen BerusSpflichten unablässlz und mit 
Elfolg bemüht waren. 

Möge daher diese« Fest auch ein ganz be­
sonderes Jubelfest für Sie fein. 

Ich bin glücklich. Ihnen hiemit ein Schrei­
ben deS Herrn Statthalters mittheilen zu können 
des Inhalts, daß in Anerkennung dieser Ihrer 
Verdienste auf dem Gebiete der Mnstk Seine k. 
und k. Apostolische Majestät Ihnen daS goldene 
Verdienstkreuz mit der Krone allergnädigst zu ver-
leihen geruhten. 

Da der Herr Minister sür.KultuS und Un­
terricht anoronete, daß, )hnen die^Dekoration am 
Tage der Feier def 'ZbjShrigen ^Bestehens des 
Mniburger Männergesangve^unS überreicht »verde, 
Hahe ich nunmehr auch die Ehre im Austrage 
und Namen des Herrn StatthalterS.^elcher die­
sem Feste anzuwo^ dienstlich gehinLert ist. Jh. 
nen dieses Zeichen der kaiserlichen Huld und An» 

schade, daß Sie diese Dame nicht lieben oder 
geliebt haben!" und mich leicht grüßend, ver­
schwand. 

VI. 

Wie mir der Rest deS T«igeS verging, kann 
sich der Leser leicht denken, er wird daS entmu-
liligende Gefühl vielleicht kennen, welches sich eineS 
Menschen bemächtigt, der in einer Sekunde daS 
Gerüst, tvelcheS daö Glück seines ganzen LebenS 
tragen sollte, unter sich zusammenbrechen steht! 
DeNit ohne eS mir eingestehen zu wollen, mußte 
ich die Bemerkung machen, daß daS Gefühl, wel­
ches eben so schnöde zurückgestoßen war, tiesere 
Wurzeln in meinem Herzen geschlagen hatte, als 
eS mir anfangs schien. 

Auch erregte die Episode mit dem Porträt 
Huldas eine Zeit lang meine Neugier, doch konnte 
dies ja nichts anders alS eine Verwechslung sein 
und irgend eine entfernte Aehnlichkeit mußte sie 
getäuscht haben. — Aber warum hatte sie ge­
sagt. daß eS schade wäre, daß ich diese Dame 
nicht liebe ? 

(Forsetzung folgt). 

erkennung zu überreichen, welches auch dem Ber­
eine selbst, dessen Borstand Sie sind, zur hohen 
Ehre und Freude gereichen wird.'' 

( N a c h t r a g  z  u  m  3  n  b  e  l  f  e  s t  e . )  A m  
Festzuge betheiligten stch auch die hiesige 
Südbahnliedertafel und der Männergesangverein 
von Klagenfurt. Unter den Gästen beim 
Festmale liefand sich der Glünder deS Männer-
gksangvereinS in Wien. Herr Archivar RirS. 
Ehrengeschenke wurden dem Festvereine überreicht: 
von Murtck: eine Mappe schönster Form, ent­
haltend die „Fritjof-Sage" mit Partitur und 
allen Stimmen — vom Männergesangvereine in 
Klagenfurt; eine prachtvolle Adresse — von Ab­
senger: die letzten Kompositionen — von Schmöl­
zer; die letzten Kompositionen und sein Porträt. 

( E h r e n - M i t g l i e d s c h a f t . )  D e r  V e .  
teranenverein „Tegetthoff'' in Wien hat den Cham« 
Pagnerfabrikanten Herrn Auchmann in Marburg 
zum Ehrenmitgliede ernannt. 

(Zur  Gemeindewahl . )  Der  Aus­
schuß zur Prüfung jener Beschwerden, welche ge« 
gen die Richtigkeit der Wählerverzeichniffe erHobe« 
iverden, ist nun gewählt und bilden denselben 
folgende Herren: Bürgermeister Dr. M. Reiser. 
Obmann — Dr. Duchatsch. Baron Rast. Bitterl 
von Tefsenberg, Friedrich Leyrer. 

( A u s  d e r  G e m e i n d e  s t  ü b e . )  H e u t e  
Nachmittag S Uhr wird eine Sitzung deS Ge-
meinderatheS abgehalten; wichtigster Gegenstand 
der Verhandlung ist die Aufnahme eineS Anlei-
htnS zur Deckung der Kosten, welche der Bau 
der Oder-Realschule und der Zubau deS Schul-
Hauses in St. Magdalena verursachen. 

( E r i n n e r u n g  a n  K a r t i n . )  S a m S - -
tag. den 14. September AbendS 6 Uhr wird der 
Männergesangverein am Grabe des verdienstvollen 
ChormeisterS Herrn Kartin mehrere Lieder vor­
tragen und als Zeichen darrkbarer Erinnerung 
einen Kranz niederlegen. 

(Neue Bahnsta t ion . )  Dem Ver langen 
der W. Feistritzer gemäß errichtet die Südbahn-
birettion eine Station zwischen Pragerhos und 
Pöltschach. Die Arbeiten haben schon begonnen 
und sollen daS AusnahmSgebäude, ein Magazin 
und die erforderlichen Nehengebäude so schnell 
als möglich aufgeführt werden. 

( S i c h e r h e i t s d i e n s t . )  I n  J a h r i n g  s o l l  
ein ÄenSd^merigposten errichtet werden. 

»-Hte Vost. 
Die feudaltschechtschen Krietfe i« Vrag 

sind erbittert üd-r daS mährische Varteiblatt 
„Orliee", welches den Wiedereintritt in de« 
Landtagund die Anerkennung deS NerfassnngS-
dodenS anräth. 

Ein großer Theil der Deakpartei billigt 
das schroffe Verhalten gegenüber der Linke« 
nicht. 

Audrassy, Bismarck und Gortschakoff 
hatten fast täglich miteinander Besprechungen, 
welche jedoch einen vertraulichen Ehrrakter 
trugen. 

Giugesandt. 

Das k. k. Postamt hat die lobenSwerthe 
Einrichtung getroffen, daß vom 11. September 
an die Abholung der Briefe auS allen Sammel-
kästen 4 Mal deS TageS erfolgt. 

Es erübriget nur noch die Realisirung bezüg­
lich der Briefzustellung in der früher angedeuteten 
Weise. Wir sind im Vorhinein überzeut,t, daß 
die gegenwärtige Amtsleituug einem allgemein 
ausgesprochenen Wunsche durch zweckentsprechende 
Vorkehrungen Rechnung tragen wird. 



Stadt-Theater in Marburg. 
Die französische 

Lustspringer-, Ballet- und Pantomimen-
Gesellschaft 

unter der Direktion d^s Louis Gautier 
gibt auf ihrer Duichreise einige Vorstellungen. 

Heute Freitag Borstellung< 
710) Anfang 8 Uhr. 

Die Ziehung der Jub'lfcst-Lotlerie findet 
Samstag den A. September 6 Uhr Abends 
in Th. Götz' Bterhalle statt. — Loose a lO kr. 
find bis zum Ziehungstage zu haben: bei den 
Herren Janschitz, Massatti, Ulrich, Gaißer, so­
wie in allen durch Plakate gekennzrichntten Ver­
kaufslokalitäten. Gewinnstgegenstände werden 
im Comptoir dts Herrn Janschitz entgegenge­
nommen. 

Oeffentlicher Dank. 
Wir Unterzeichnete als Dcpulirte drs Groß-

Kanizsaer Gesangvereines „Xam^3ai 
die wir beim Jubelfeste des Marburger Männcr-
grsangVereineS anwesend waren, fühlen uns ange-
nehm verpflichtet, sowohl dem geehrten Jubelfest-
Comitä. wie übSlhaupt den liclienswürdigen und 
freundlichen Einwohnern Marburgs, Sanges-
schwestkrn und Sangesbrüdern, welche uns so 
außerordentlich herzlich entgegenkamen und die 
dort verlebten Tlige uns so angenehm als mög-
lich zu machen bestrebt waren — unfern tiefge­
fühltesten lierzlichen Dank hiermit auszusprechen. 

Die höchst gelungene Aufführung derJahres­
zeiten" und das schöne Arrangement des Ganzen 
bot uns einen seltenen Genusi. dessen wir stets 
mit besonderem Vergnü,^en gedenken werden. 

Groß-Kanizla, 11. Sept. 1872. 706 
Leon Ka rtsch maroff, Präfidenl; I. Jeite» 
leS, Chormeister; Edmund .Milhofcr, Alex 
Finger, Ludwig Ol top, Ausschußmitglieder. 

Mehl- ««d Getreide-Zlickk 
mit und ohne Naht 

in allen Größen und Qualitäten 
sind billigst zu haben in der Manufakturwaaren-

Handlung 

„»ar 
am H 'auptp laK Nr .  95 .  (708 

AUllen meinen Freunden und Bekannten bei 
'^meinem Scheiden von Marburg ein 

htylichts Ltbrwohl. 
707 Anton I. Hetzmaneder. 

Ein Portemonnaie 
(roth Juchten) mit circa 10 fl. ist beim Volks-
sls te  in  Ver lus t  g«ra thcn.  — Der  F inder  w i rd  
ersucht, dasselt'e gegen Belohnung im Comptoir 
dieses Vlaltes abzugeben. (709 

l )an l (8Sgung.  
li'ür 6is SV siaklroioks sdrsulZv Lsglsituvßs 

clsr ircUsodsll Hülle lisr k'rau 
Alaeüalvl»«. I'orstvr 

letistvQ Ruksstätts Zprsolisv ^ir 
bvsoväori dsll ?. 1'. 'l'dvilllvIimsQävii aus 
NardurK UQ<1 äer IIwAsdullx, äsQ iQuixstsu 
Vavlc »US. (705 

vi« lIin<«rkNvde«vn. 
8czk ls iu i t2  am 11.  Loptsml is r  1872.  

Ankündigung. 
Tamstag den 14 Septemb 10 Uhr 

Morgens findet auf dem SophienplaKe eine Li­
zitation von Bauholz, altem Eisen und ein­
gegossenen Talglämpchen statt, wozu Kauflustige 
eingeladen lveiden. 712 

Das Iubelfest'Comite. 

lliltaUoil»» 
Samstag den 14. September um 8 Uhr 

Früli findet am Hauptplaße, im Gewölbe deS 
ehem. Guttma n n'schen Hauses eine Lizitation 
von Einrichtungsstücken und anderen Hausgegen-
ständen statt. 713 

einer höheren Beamten-
^Familie wird ein Knahe aus gutem 

^^MHausc in Kost, Quarlier und sorgfältigk 
^^^Aufsicht genommen; Gymnasialschülern 
der erstercn Klassen könnte melirseitig an die 
Hand gegangen werden. — Gefällige Anfragen 
sind an die Adresse: „L. v. Jahngasse Nr. 5, 
Graz" zu richten. (704 

Acpskl 
werden gekauft »nd bestens nezahlt: Mcllinger. 
straßt 93. (6S3 

ti'stv Mvntlivkv kvkvrv 

IINIIkU-I.NIIWZIjI.1 

Die Lehranstalt besteht aus 2 Abtheilungen 
a) Die Tcbule; 
d) Die Tpecial-Knrse. 
Der Unterricht beginnt Anfangs Oktober. 
Die Tchule umfaßt 3 Jahrgänge. 
Special-Kurse werden abgehalten über die einzelnen Fachgegenstände, alS: Buchfülzruug, 

kaufmännisches Rechnen, Aorresponvenz n. Wechselkunve in TageS- u. Abend-Kursen, 
sowie in der Teparat-Abtl»eilung: 

11ntkli'iellt8-l!olnptojl' kür IIsin!«!ij>viij8v»8eliilften, 
für Jene, die durch Alter, Stellung, Vorbildung und Beschäftigung der Schule entriickt sind. 

» In diese finden fortwährende Aufnahmen statt. 
Seit zwei Jahren bestehen an der Lehranstalt Lehrkurse für den 

vammoreivllsn Lisvnbatin Kvti'ivb8 - unlt 'l'vlegi'afonllivn8t 
fiir Jene, die sich um Anstellungen bei Eisenbahnen bewerben. 

Der Lehrkörper ist auS bewährten Beamten der t. k. a. pr. Nordbahn gebildet und ein 

8pvviaIKui'8 iiboi' öas Vs«'8ivkvi'ung8wv8vn. 
692 

Einschreibungen finden vom 2l!. September an statt. 
Programme sind im JnstitutS-Lokale und in der Beck'schen UniversitätS-Buchhandlung, Rothethurm« 

strafte Nr. IS DM- "MG zu liaben. 
Die absolvirten Hörer genießen die Begiinstignug deS einjährigen Freiwilligen-DiensteS in der k. k. 

Armee, ohne sich der Freiwilligen-PriZsung unterziehen zu müssen. 

Kundmachung 
für Kandidaten des BolksschullehramteS. 

Von der gefertigten Direktion wird hiermit 
kundgemacht, daß den absolvirten Gymnasial­
schülern, welche sich dem Volksschullekiramte 
widmen, die Begünstigung gewährt wird, daß 
dieselben ohne die vorgeschriebene.Äufnahmsprü-
suug sogleich in den dritten Jahrgang der k. k. 
Lehrerbildungsanstalt aufgenommen werden, nnd 
daß jeder derselben, wenn er dürftig ist, ein Sti­
pendium von 100 fl. ö. W. gegen Ausstellung 
des vorgeschriebenen Reverses erhält. 

Diejenigen Abiturienten, welche hierauf re-
flektiren, tvollen ihre mit dem Maturitäts- und 
eventuell Dürstigkeitszcugnisse belegten Gesuche 
bis 39. September l. I. in der Direktionskanzlei 
(ehem. Gambrinushalle, I. Stock) einreichen. 

Direktion der k. k. Lehrerbildungsanstalt, 
Marburg am 6. September 1872. 

Dr. A. Elschnig. 
691 Direktor. 

Ootertissts xilit äis Iiöollst traurixo Is»od-
riolit von äsm HinLvksiäsu idrss xvliodtsu <Z»ttsQ 

Kiömkrmoister uvä au3Üdvnäos ckvr ervivillizva 
I'vulzrivoltr su Klsrdvrx, ged. zu Vross-Lsuosi iu Lödw«», 
vslellsr vovvsrstkK ävn 12. 8sptvmb«r 
im 32.1^sdsns^'adrs gvliß^ im Lsrin vllt8obl»foii ist. 

Das I^siedvvde^sQKvigs üväst Zamstax 6sQ 
14. 8sptsinl)sr um 4 lldr I^sclimittaß^ vom Ura. 
LtauäinKsr'Zvlisn II»U8S, l'kkri'liotxasZv, aus statt. 

Dsr Vsrt)1iczdsllo clsm krommou 
äsvlceQ kmpkvliloll. 

^ardurß^, 12. gsxtsmldvr 1372. 

AlarlzurKer 

VeMlikVe«!»»»! 

sinä dadeu: 

VsksktrstUc obere 

unä bei 6en Herren 
?0gtKa8se, 
HerrenAasge, 

^exettkoMrüsge. 

Ein Allst- und Lthrmüdche« 
vom Lande findet unter gewiffenhafter Obsorge 
Ausnahme. 

Eine gute Nahmaschine ist daselbst 
um nur 45 sl. verkäuflich. Anträge beliebe man 
unter Adresse L. an die Ezpedilion dieser 
Zeitung M richten. ^88 

Eil! oder Mti Alistnalien, 
für deren Erziehullg. Unterricht und Pflege ge­
wissenhaft Sorge getragen tvird, »Verden nufge-
nommen. Anfrage: Marburg a.D., Färberkasse 
Nr. 134, ebener Erde links. Etz., (703 

Eine Wohnung 
in der Stadt ist zu vergeben. Anfragen in der 
Expedition. . (690 

Wtilll!ejn,gaderll, altes Zinn, 
Messing, Kupfer, Blei, Eisen, Kalbfelle, Schaffelle, 
Schafwolle, alle G^ütungen alte und neue Tuch-. 
Leder- und Papierabfälle, Knochen, Klauen, sotvie 
alle hier nicht angeführten Landesprodukte kaust 
im Großen und Kleinen zu den lzöchsten Preisen 

Jakob Schlefinger, 
598) in Marburg. BurgplaK Nr. 8. 

Eisenbahn-Fahrordnung. Marburg. 
Personenz^üge. 

Von Trieft nach Wien: 
Abfahrt 6 U. 33 M. Früh und 6 U. 57 M. Abend». 

Von Wien nach Trieft: 
Abfalirt 8 N. 25 M. Krüli und 9 ll. 12 M. Abend» 
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